
Die vierte Etappe in Indien - ein Reisebericht März-April 2013

Tirupati
Am 20. März fuhren wir mit dem Zug nach Tirupati, einem bedeutenden indischen 
Pilgerort. 
Auf dem Berg Tirumala, eine knappe Stunde ausserhalb der Stadt ist eine grosse 
Tempelanlage. In einem Reiseführer stand, dass dorthin täglich mehr Menschen pilgern 
als nach Rom oder Mekka. Der Tirumala ist vorwiegend ein Heiligtum für Hindus der 
vishnuitischen Hauptlinie. Pilger stehen in der Regel 6 Stunden an, bis sie zum 
innersten Heiligtum des Tempels gelangen. Wir haben lange Zeit abgewägt, ob wir uns 
das zumuten wollen. Uns Touristen gewährte man dann für eine höhere Eintrittsgebühr 

schneller Einlass. Wir wurden einer 
Gruppe zugeordnet, in der 
vorwiegend Familien mit Babies 
waren, denn Babies und westliche 
Touristen scheinen die 
Gemeinsamkeit zu haben, nicht 
lange warten zu wollen, bis sie ihr 
Ziel erreichen. Nach nur zwei 
Stunden Warteschlange näherten 
wir uns dem innersten Heiligtum 
des Tempels. Die Spannung um 
uns herum wurde deutlich spürbar. 
Ein Stossen und Vorwärts drücken 
begann, als ob jeder schneller zum 
Heil gelangen wollte. Hinzu kamen 
laute Rufe zum Gott Govinda, wohl 
mit der Hoffnung, „Zeige Dich uns 
doch endlich“. Wir wurden mit der 

Menschenmasse vorwärts gedrückt, wie ein Wassertropfen auf dem Weg vom 
Staudamm zur Turbine. Und irgendwann - siehe da! - befanden wir uns im Zentrum der 
Anlage vor den Götterfiguren. Es reichte allen Pilgern für eine kurze Geste der 
Verehrung, und schon wurden wir wieder weiter geschoben, weil die vielen Pilger 
hinter uns weiter drängten und auch etwas sehen wollten. Nach wenigen Schritten 
landeten wir in einem Hof, wo plötzlich alles viel ruhiger war, wie das Wasser im Teich 
nach dem Durchgang durch die Turbine. Nur eine innere aufgewühlte Stimmung war 
noch zu spüren trotz der relativen äusseren Ruhe. Etwas verdutzt weilten wir dort im 
Hof, schauten den weiteren Menschenmassen zu, die hierhin entladen wurden und 
fragten uns, was uns eigentlich geschehen ist. Die meisten Pilger strömten gleich 
weiter durch den Hof, während ein paar wenige auch stehen blieben und das seltsame 
Ritual verdauten. Das Bild mit dem Wasser und der Turbine wich einem neuen Bild, 
dem einer Geburt durch den engen Geburtskanal in die Welt. Doch vielleicht ist das 
alles ein bisschen weit her geholt und vorwiegend aus dem Bedürfnis entstanden, dem 
Drängen der Menschenmassen durch diese Tempelanlage einen tieferen Sinn 
zuzuschreiben. In Indien hat es bisher schon oft Situationen gegeben, die wir mit 
unserem rationalen Geist nicht verstehen können. Es braucht auch nicht alles rational 
erklärbar zu sein.

Die Reisegruppe wird kleiner
In Tirupati endete der Indienaufenthalt für eine Mitreisende, die während drei Etappen 
mit uns kam. Bei einer weiteren Mitreisenden nahmen gesundheitliche Beschwerden 
dramatisch zu, sodass sie sich kurzfristig entschloss, sogleich einen Flug zurück in die 
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Schweiz zu buchen. Auf diese Weise konnten die zwei zusammen heim reisen, und die 
erkrankte Person wurde somit begleitet.
Die verbleibenden drei Freunde mieteten ein Taxi und fuhren weiter Richtung Süden.

Auf dem Weg nach Tiruvannamalai
Auf dem Weg besuchten wir zuerst einen Ganesh-Tempel. Zwei Stunden später führte 
uns der Taxifahrer zum Golden Tempel, der den Göttinnen Lakshmi und Saraswati 
geweiht ist. Die prunkvolle Einkleidung des Tempels in Gold, die gepflegte 
Gartenanlage rund herum und das durchdachte Marketing mit Werbung und 
Einladungen zu Spenden haben viele Inder und auch uns Touristen erfolgreich 
angezogen. Die Anlage hat Sri Sakthi Amma im Jahr 1992 gegründet. Er war damals 
16-jährig. Inzwischen ist ein erstaunliches Unternehmen mit vielen Sozialeinrichtungen 
für bedürftige Menschen der Umgebung daraus gewachsen. Es ist viel versprechend, 
wie sich dieser erfolgreiche und noch junge Mann im Verlauf der nächsten Jahrzehnte 
entwickeln wird.

Tiruvannamalai

Am Abend erreichten wir Tiruvannamalai und bezogen ein Gästehaus etwas 
ausserhalb der Stadt. Vor unseren Zimmern eröffnete sich ein freier Blick auf den 
Arunachala, einen heute erloschenen Vulkan und heiligen Berg der Hindus. 
Der Yogi und Asket Ramana Maharshi hatte in Höhlen dort gelebt und später am Fusse 
des Berges einen Ashram gegründet, der internationale Ausstrahlung hat. Selbst viele 
Jahre nach Ramanas Tod wird dieser Ashram täglich von unzähligen spirituellen 
Schülern und Pilgern besucht. Die Lehre von Ramana Maharshi fokussiert sich auf das 
Wesen unseres Selbst und auf Frage, wer wir wirklich sind. Eine Praxis beruht darin, 
sich während Meditationen und in der Begegnungen mit der Aussenwelt zu 
beobachten und zu schauen, woher die eigenen Emotionen und Impulse kommen. Die 
Lehre ist dem Advaita-Vedanta verwandt, die Menschen untereinander und von 
Menschen zu göttlichen Wesen nicht getrennt voneinander sieht, zumindest auf der 
Seelenebene.

Auroville
Ein Taxi brachte und uns unser inzwischen schwer gewordenes Gepäck nach Auroville. 
Auroville ist eine universelle Stadt mit vielen Communities und Projekten. Sie wurde im 
Jahre 1968 von Mira Alfassa (The Mother), der indischen Regierung und von 124 über 
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die UNESCO organisierten Nationenvertretungen gegründet. Die ideellen Grundlagen 
lieferte die Gesellschaftstheorie von Sri Aurobindo, der Anfang letztes Jahrhundert in 
der benachbarten Stadt Pondicherry einen weltbekannten Ashram gründete. Laut der 
Gründungscharta ist Auroville eine spirituelle Stadt, und es heisst: „um in Auroville zu 
leben, muss man bereit sein, dem Göttlichen Bewusstsein zu dienen.“ Weitere 
Prioritäten seit der Stadtgründung sind Erziehung, spirituelle Forschung und die 
Verbindung von Vergangenheit und Zukunft. Im Verlauf der Jahre sind Umweltschutz, 
nachhaltige Nutzung von Ressourcen, Wiederaufforstung von Wäldern, Rückgewinnung 
von Wasser und vielfältige Sozialprojekte als prägende Charakteristiken hinzu 
gekommen. 

Rund 2000 Aurovillianer leben in der Stadt, und es ist Platz für rund 50'000 weitere 
vorgesehen. Sie erhalten ein Grundeinkommen zugesichert, wenn sie ihren 
Möglichkeiten entsprechend für die Gemeinschaft arbeiten.

Unsere kleine Reisegruppe hat sich bei der Community Vérité einquartiert, wo Hütten 
unter Bäumen, feines Essen und ein grosser runder Veranstaltungsraum angeboten 
werden.

Wir haben Kontakt aufgenommen mit Eugen, einem Schweizer, der seit über 20 Jahren 
in Auroville lebt. Er gab uns viele nützliche Informationen über seinen neuen Wohnort 
und über besonders besuchenswerte Projekte. Wir haben darauf hin eine Spirulina-
Produktion, ein Bambus-Forschungszentrum und das Wiederaufforstungs- und 
Wasserprojekt „Sadhana Forest“ besucht.

Einen Schwerpunkt bildete für uns die Beschäftigung mit Lebenspraxis und Philosophie 
von Aurobindo und The Mother und die tägliche Meditation im Matrimandir.

Der Matrimandir ist ein kugelförmiges 
Gebäude im Zentrum von Auroville. Wie eine 
Doppelhelix führt ein Weg im Kugelgebäude 
hoch und ein anderer hinunter. Oben 
befindet sich der runde und kuppelförmige 
Meditationsraum. Im Zentrum dieses 
Raumes leuchtet eine grosse Kristall- oder 
Glaskugel, in das von oben ein Lichtstrahl 
dringt und unten weiter bis auf den Grund 
des ganzen Gebäudes führt. Die Sitzplätze 
zum meditieren sind in zwei grossen Kreisen 
um dieses Zentrum angeordnet.
Wir konnten dort jeweils eine halbe Stunde 
meditieren. Während dieser Zeit war es 
meist komplett still. Einzig eine innere 
Kontemplation mit geschlossenen Augen 
oder eine Betrachtung der im Raum 
aufgestellten Kugel mit dem Lichtstrahl ist 
vorgesehen. Religiöse Gesten wie  Verneig­

ungen, Niederwerfungen usw. sind nicht erwünscht, denn es geht nicht darum, eine 
Gottheit ausserhalb von sich selber anzubeten oder ein äusseres Ritual durchzuführen.

Die spirituelle Philosophie von Aurobindo und The Mother faszinieren uns und dünken 
uns ein konsequenter nächster Schritt spiritueller Entwicklung. Hier lösen sich die 
vielfältigen Manifestationen der Götterwelt und sogar das konventionelle Religiöse 
selber auf. Ein wichtiger Fokus liegt auf der stufenweisen Entfaltung unseres 
Bewusstseins, das ein Verständnis, wer wir sind und wozu wir auf der Welt sind 
enthält. Bei gutem Fortschritt in dieser Entwicklung lösen sich Gottesbilder und die 
Vorstellung von Getrennt sein auf. Auch Gurus sind dann nicht mehr im herkömmlichen 
Sinn nötig, weil wir den Meister / die Meisterin in uns selber entdecken und zum 
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Ausdruck bringen. Wir werden  Meisterin und Meister einer Lebenspraxis, die 
Aurobindo „integral yoga“ nennt. Aurobindo ist ein wichtiger früher Vertreter einer 
integralen Bewegung, die sich in heutiger Zeit deutlich ausbreitet, z.B. im Umfeld von 
Ken Wilber.

Mahabalipuram
Auf der Weiterreise haben wir in 
Mahabalipuram einen Zwischenhalt 
eingeschaltet. Dieser Ort ist bekannt 
wegen den archäologischen Städten 
mit Tempeln und Skulpturen, den 
vielen zeitgenössischen Steinmetz­
arbeiten und dem schönen Strand. 
Überall kann man kleine und grosse 
Kunstwerke sehen und kaufen. 

Uns interessierten vor allem die 
alten Tempel und Reliefs aus dem 
7.-9. Jahrhundert. 

Das Relief in der Abbildung links ist 
12 Meter hoch und etwa 30 Meter 
breit, wohl eines der weltgrössten. 
Es stellt die Herabkunft der Fluss­
göttin Ganga dar. Viele Details 
schildern das Leben aus dem 7. 

Jahrhundert. Eine lustige kleine  Szene zeigt eine Yogi-Katze in Meditationsstellung, die 
von Mäusen umtanzt wird. Entsprechend einer Redewendung aus der indischen 
Volksweisheit rät diese Szene, falschen Sadhus zu misstrauen. 
Das ganze Relief erzählt die hinduistische Mythologie des Königs Bhagiratha, der den 
Ganges vom Himmel fliessen liess, um die Seelen seiner Vorfahren zu reinigen. Aber 
der König musste mit Schrecken feststellen, dass der Fluss die ganze Erde über­
schwemmen würde. Daher tat er Busse mit dem Ziel, Hilfe von Shiva zu erhalten, um 
die zu erwartende Katastrophe abzuwenden. So stieg der Gott zur Erde hinab und 
bezwang den Ganges, indem er ihn durch sein Haar fließen ließ. Dieses Wunder lockte 
eine Menge Wesen an, die kamen, um es zu beobachten.  (aus Wikipedia entnommen). 

Gruppenprozesse
Obwohl die in der Reisegruppe verbleibenden drei Personen bereits über eine 
langjährige Freundschaft miteinander vertraut sind, gab es tief gehende Prozesse zu 
verarbeiten. Noch nie waren sie so lange und eng miteinander unterwegs. Da kann 
man Irritationen und unverarbeiteten Prozessen kaum mehr ausweichen. „Incredible 
India“, wie der indische Tourismus dieses Land bewirbt, bietet täglich viele 
Gelegenheiten, allein, als Paar und in der Gruppe an Grenzerfahrungen zu kommen. 
Indien ist für viele Beziehungen eine Belastungsprobe. Bei uns gehörten zu den 
Lernprozessen dieser Reisephase, persönliche Bedürfnisse deutlich genug 
wahrzunehmen und mitzuteilen, gemeinsam zu einem klaren Entscheid zu kommen, 
festzulegen, wer welche Rolle oder Aufgabe übernimmt und dann einander das 
Vertrauen und den Raum für die Erfüllung dieser Rollen und Aufgaben zu schenken. 
Auch an den Themen, wer in Gesprächen und weiteren Aktionen wie viel Raum 
einnimmt, welche Inhalte einbringt und wie viel Aufmerksamkeit in unserem 
Dreiergespann erhält, hatten wir zu arbeiten. 
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